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ein Seitrag

jur

Ate fityidffr in pnttyunternelfttmng nnb bes berntfityen Jirieflaroefnis,

»011

Srof. Dr. 3t. SBotf in 3üfi(ty.

SBenn ffcty »or einigen Satyrgetynten Semer=Hetten gu
einem fteunblictyen Slbenbfltje »ereinigten, unb »on ben atten
Seiten fpractyen, fo würbe fetten »ergeffcn aucty be« alten
Hauptmann Sang gu gebenfen, mit beffen Stellung unb
Serfönlictyfeit fo Siele« gufammentying, baS ttyeil« gu ben
ftotyefleu 3ugenberinnerungen getyörte, ttyeil« aucty emflere
Saiten anflingen ließ; aber jette flnb nur noety wenige
©reife übrig, bie itym ityr treue« Slnbenfen Pewapren —
unb im weitem Saterlanbe, bem er boety einff fo große
Sienffe leiffete, fennt man ityn gar niept metyr. Sie fol*
genben Sfiggen, fo nnhoflflänbig fte leiber aucty trojj gü*
tiger SJtitttyeilungen »on Steoaten unb guöorfommenber Sr*
Öffnung ber Slretyiwe geblieben flnb, mögen 3eugniß ablegen,
ba^ Sang »erbient in ben Satyrhüctyern unferer ©efctyictyte einen
etyrenben «ßta^ eingunetymen, unb baß c« Unfenntniß ober

gar Unbanf war, wenn fein Stame bi« jefjt fo feiten öffent*
liety genannt worben iff.
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Andreas Lanz,
ein Beitrag

zi"

Geschichte der Si»ch»»ter«ehmn»g und de« bernische» Kriegswesen«,

von

Prof, 0>. R. Wolf in Zürich,

Wenn sich vor einigen Jahrzehnten Berner-Herren zu
einem freundlichen Abendsitze vereinigten, und von den alten
Zeiten sprachen, so wurde selten vergessen auch des alten
Hauptmann Lanz zu gedenken, mit dessen Stellung und
Persönlichkeit so Vieles zusammenhing, das theils zu den
frohesten Jugenderinnerungen gehörte, theils auch ernstere
Saiten anklingen ließ; aber jetzt sind nur noch wenige
Greise übrig, die ihm ihr treues Andenken bewahren —
und im weitern Vaterlande, dem er doch einst so große
Dienste leistete, kennt man ihn gar nicht mehr. Die
folgenden Skizzen, fo unvollständig sie leider auch trotz
gütiger Mittheilungen von Privaten und zuvorkommender
Eröffnung der Archive geblieben sind, mögen Zeugniß ablegen,
daß Lanz verdient in den Jahrbüchern unserer Geschichte einen

ehrenden Platz einzunehmen, und daß es Unkenntniß oder

gar Undank war, wenn sein Name bis jetzt so selten öffentlich

genannt worden ist.
12
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Ueber bie Sugenbgeit unfere« Sang tyabe iep trojg aller
Semütyung wenig Seffimmte« erfatyren fönnen, — baß er

gegen bie SJtitte be« »origen Satyrtyunbert« geboren würbei),
ba§ Stotyrbacty feine Heimattygemcinbe war, unb baf) er gu
Slnfang ber 70ger Satyte at« „Geometra" in Sern auf*
trat, ifl Sllle« waS id) feffffeflen fonnte. Herr SUteStegie*

rung«ratty SBpß, ein Snfel be« fpäter oft gu nennenben

Obetff Sotyann Stnton SBpß2), will flety erinnern gebort gu
tyaben, baf) Sang einen Styeil feiner Sugenb im fanton
3ütid) guhtactyte, unb tyieburcty inöctyte flety aucp ber etwa«
frembe Slccent erflären, ben et nacty SBpß Seugntß bi« in'«
työepfte Slltet beibepielt.

Sn ben etflen Satyten feine« Slufenttyalte« in Sera,
fetycint Sang flety feinen Untettyalt »orgüglicty burcp Srioat*
arbeiten erworben, nebenbei aber fo große Siebe unb un*
gewopnte« ©efetyief füt baS SJtititätwcfen gegeigt gu tyaben,

baf) bex ftieg«tatty auf ityn aufmerffam würbe, unb feine
Seifliingcn mit ©ratiftfattonen unb bamal« wotyl für einen

einfadjen Sanbhürget nicht fetyt gewötynlictyet Sefötbetung
belohnte, wie bie folgenbcn Slu«güge au« bem frieg«ratty«*
manuat am Seften geigen. Stactybcin fetyon unter bem 22.
SJtai 1777 einer ©ratiflfation »on btei Souhlonen gebaetyt

worben, welctye man bem „©eometer Sang" für einen S'an
gugefproetyen, ftnben flety bafelbfl folgenbe Stellen:

20. Stugitff 1778. „Sem Geometra Sang tyahen

M^. bie frieg«rättye wegen »erfertigtem Slan be« Sir*

tifleriecamp« unb Siner Sabefle, bie Starte be« SulBer«
Pei ben fernfctyüffen betreffenb, eine ©ratiflfation »on »ier
Louisd'or nettfs al« ein 3eid)eit ityre« Sergnügen« guge*
fproctyett."

22. gebruar 1779. „Sluf etffatteten Stapport, wie
nütteiety ffcty bet Geometra Sang betete« hei »erfetyiebenen

©elegentyeiten bem Strtifltricforp« gemaetyt tyabe, tyahen SJtHH-
bie f. St. gut gefunben, benfelben in ber Oualität eine«

») SSergletdje Sloit 20.
2) Setgleid)e Safctyenbucty auf 1853, pag. 311.
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Ueber die Jugendzeit unseres Lanz habe ich trotz aller
Bemühung wenig Bestimmtes erfahren können, — daß er

gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts geboren wurde ^),
daß Rohrbach seine Heimathgemcinde war, und daß er zu
Anfang der 70ger Jahre als „tZeometrs" in Bern auf»

trat, ist Alles was ich feststellen konnte. Herr Alt-Regierungsrath

Wyß, ein Enkel des später oft zu nennenden

Oberst Johann Anton Wyß 2), will sich erinnern gehört zu
haben, daß Lanz einen Theil seiner Jugend im Kanton
Zürich zubrachte, und hiedurch möchte sich auch der etwas
fremde Accent erklären, den er nach Wyß Zeugniß bis in's
höchste Alter beibehielt.

In dcn ersten Jahren seines Aufenthaltes in Bern,
scheint Lanz sich seinen Unterhalt vorzüglich durch
Privatarbeiten erworben, nebenbei aber so große Liebe und
ungewohntes Geschick für das Militärwesen gezeigt zu haben,
daß der Kricgsrath auf ihn aufmerksam wurde, und seine

Leistungen mit Gratifikationen und damals wohl für einen

einfachen Landbürger nicht sehr gewöhnlicher Beförderung
belohnte, wie die folgenden Auszüge aus dem Kriegsrathsmanual

am Besten zeigen. Nachdem schon unter dem 22.
Mai 1777 einer Gratifikation von drei Doublonen gedacht
worden, welche man dem „Geometer Lanz" für einen Plan
zugesprochen, finden sich daselbst folgende Stellen:

20. August 1778. „Dem «oometrs Lanz haben

MHH. die Kriegsräthe wegen verfertigtem Plan des

Artilleriecamps und Einer Tabelle, die Stärke des Pulvers
bei den Kernschüssen betreffend, eine Gratifikation von vier
I.oui«a"or neufs als ein Zeichen ihres Vergnügens
zugesprochen."

22. Februar 1779. „Auf erstatteten Rapport, wie
nützlich sich der Leometr» Lanz bereits bei verschiedenen

Gelegenheiten dem Artillerickorps gemacht habe, haben MHH,
die K. R. gut gefunden, denselben in der Qualität eines

1) Bergleiche Note 2«.
2) Vergleiche Taschenbuch auf !853, p»!Z. III,



179

«Geometra bem Strtifleriecorp« gu attattyiren, unb ityme ben*

ütang eine« gwepten Unter*Sieutenant« bepgulegen, in ber

-Hoffnung, Sr »erbe fortfahren burety feine Sienffe ftety ber

Hulb unb ©nab M^Sp. »ürbtg gu maetyen."
SPenfo fpraety ber frieg«ratty unter bem 14. gebruar

1781 auf ben „Serictyt, ba^ Hett Geometra Sang benen

Stttillerie*Officier« in ityrer funfl gute Lectiones gegeben"
itym eine ©ratifteation »on getyn Suplonen gu, — unb1

unter bem 4. «JJtärg 1782 eine eben folctye „boety otyne fon*
fequeng."

©roße Serbienflc erwarb flcp Sang, al« er in ben

70ger Satyren im Sereine mit Oberfl SBpß bie Suloer*
fabrifation neu organiflrte 3). Sa« Sernerput»cr war gu
jener Seit nämlicty giemlicty fctytectyt, unb erft al« bie beiben

greunbe geffütgt auf »iclfältigc Stoben neue Sorfttytiften
aufgeftellt, unb bafür geforgt tyatten, baß ber «Salpeter
fetyr forgfättig raffiniit, ber angefaufte Stangenfftywefet
nod) einmal gereinigt, eine au« Hafelffauben gewonnene
fetyr reine fotyle angewanbt würbe :c, — erfl banngumal
entffanb baS fo tyoepgepriefene alte Setnpul»et. S« barf
aucp angenommen werben, baß SBpß unb Sang bei ityrem
großen Sifer neue« Sehen in bie Slrbeiten be« fetyon feit
1664 Peffetyenben Stttifletie*follegium« braetyten 4), bem fle
regelmäßig Peiwopnten. Siefe« follegium, ba« urfprüng*
liety ein freier Serein »on Sürgern war, bie flety gu ge*
meinfetyaftlictyem Stubium ber in« frteg«facty einfetylagenben
SBiffenfetyaften »erfammelten, — fpäter burety einen „®e=
walt*3ebbet" bie Sanftion be« fticg«tathe« ertyielt, tyäuflg
um ©utaetyten, um Slbnatyme »on «Prüfungen, Slhfaffung

3) 3ep »erbanfe aucp biefe Stotig Herrn SlltsStegieritngätatty
SBtyfj, unb Bin überhaupt itym, fowie 4jerrn 3llt=£>bergollöer'maltet
25uttyetm, unb ben Herten Slrctyioateii SJtebet in 3ürid) unb Sern
unb »on «Stürlet in Sem ben gröfjten 2>anf für ityre Unterfiü^itng
fctyulbig. (§« würbe mid) jebod) gu weit fütyten in jebem eltt,(el=
nen gälte nod) Befonber« ba»on gu fprectyen, unb fie mögen ffcty
baper an biefem Äollefti»=3)anfe erfättigen.

*) fflergleicpe S. »on Stobt, ©cfd)ictyte be« bernifepen Srieg«;
wefen«, SSs.3, 'S. 320.
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«««metr» dem Artilleriecorps zu attachiren, und ihnie de»

Rang eines zweyten Unter-Lieutenants beyzulegen, in der

Hoffnung, Er werde fortfahren durch feine Dienste sich der

Huld und Gnad MHH. würdig zu machen."
Ebenso sprach dcr Kriegsrath unter dem 14. Februar

1781 auf den „Bericht, daß Herr Seometrs Lanz denen

Artillerie-Officiers in ihrer Kunst gute Isolions» gegeben"

ihm eine Gratification von zehn Duplonen zu, — und'
unter dem 4. März 1782 eine eben solche „doch ohne
Konsequenz."

Große Verdienste erwarb sich Lanz, als er in den

70ger Jahren im Vereine mit Oberst Wyß die

Pulverfabrikation neu organisirte 3). Das Bernerpulvcr war zu
jener Zeit nämlich ziemlich schlecht, und erst als die beiden

Freunde gestützt auf vielfältige Proben neue Vorschriften
aufgestellt, und dafür gesorgt hatten, daß der Salpeter
sehr sorgfältig raffinirt, der angekaufte Stangenschwefel
noch einmal gereinigt, eine aus Haselstaude» gewonnene
sehr reine Kohle angewandt wurde :c., — erst dannzumal
entstand das so hochgcpriesene alte Bernpulver. Es darf
auch angenommen werden, daß Wyß und Lanz bei ihrem
großen Eifer neues Leben in die Arbeiten des schon seit
1664 bestehenden Artillerie-Kollegiums brachten 4), dein sie

regelmäßig beiwohnten. Dieses Kollegium, das ursprunglich
ein freier Verein von Burgern war, die sich zu

gemeinschaftlichem Studium der ins Kriegsfach einschlagenden
Wissenschaften versammelten, — später durch einen „Ge-
walt-Zeddel" die Sanktion des Kricgsrathes erhielt, häufig
um Gutachten, um Abnahme von Prüfungen, Abfassung

S) Ich verdanke auch diese Notiz Herrn Alt-RegierungSrath
Wyß, und bin überhaupt ihm, sowie Herrn Alt-Oberzollverwalter
Durheim, und den Herren Archivaren Meyer in Zürich und Bern
und von Stürler in Bern den größten Dank für ihre Unterstützung
schuldig. Es würde mich jedoch zu weit führen in jedem einzelnen

Falle noch besonders davon zu sprechen, und sie mögen sich

daher an diesem Kollektiv-Danke ersättigen.
Bergleiche E. von Rodt, Geschichte des bernischen Kriegswesens,

Bd. 3, S, 320.
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»on Steglementen jc», angegangen würbe, — tyätte fetyon

1698 »on „Statty unb Surger" bie 3uflctyerung eine« jätyr*
lietyen Seitrag« »on „500 Sfunb au« bem teutfetyen Secfel"
untet bet Sebingung ettyalten, bie geuetwetfetei gu Peför*
bem, unb „in biefer fünft immer metyr Surger unb San*
be«finber abgurietyten." Sur Seit »on SBpß unb Sang »er*
fammelte flety ba« follegium fafl jebe SBoepe eine« SlBenb«

um 4 Utyt in bem bagu eingetäumten gtoßen Saale auf
bem etyemaligen obetn Styot. ^>ier wutben alle möglietye

Sactyen, bie ba« „Sufl* unb Srnfl*geuerwerf" betrafen,
bt«futirt unb aucty wirfliety in Slu«fütyrung gehraetyt, —
betyuf« welcty letzterer bie Stegierung Suloer, Salpeter k.
gur Serfügung flelltc. Sie fettigen Stüefe wutben in ben

Styütmen ber Stengmauer aufgefpeietyert, um, foweit fle bem

Sufffeuerwerfe aitgetyörten, bei ben »om Statty »on Seit gu
Seit erfannten geuerwerfen »erbrattetyt gu werben s). Staety

beenbigteii ©efctyäften ertyielt jebe« SJtitglieb jeben Slbenb

unentgelblicty „einen Sctyoppen SBein, einen SJtutfcty unb

fäfc", — man faß babei trautiety gufammen, maetyte aucty

etwa Spaße, inbem man „gtöfctye" au«watf it. Sa ein*
mal, al« man »etnommen tyätte, baß bte abenblictyen UMe-
ä-tete auf bem fitctytyofe gar gu fetyr in SJtobe fommen,
»ereinigten flety »iele ber jungen SJtitglieber benfelhen eine

fleine Ueherrafctyung gu beweifen: SJtit Setywefelfergen unb
brennenben Sunten »erfetyen, »erttyeilten fle flety auf bem

fitctytyof, unb auf ein Seiten würben plö&licty afle Sctyme*

felfergen angegünbet, — e« entflanb Sage«tyefle, unb e«

erfcpien eine gang metfmürbige ©efeflfctyaft, au« ber aud)
metyrere SJJagiffrat«perfonen auftauetyten, welctye flety biefe

Störung nietyt eben gnäbig »otmetften, — boety ging e«

ungeatyiibct »orbei.
Son biefem fleinen Sjfurfe gu Sang gurücffetyrenb,

tyaben wir gu hemerfen, ba^ bex Staat ityn nietyt nur gu

militärifetyen, fonbern aucty gu Si»il*Strbeiten tücptig fanb

5) 35er fpian eine« folctyen, am 22. 3uni 1778 abgeBraimten
geuerwetfe« ifi auf Seite 85 ber SJtonatl. Stacprittyten jene« 3atyre«
au«fütyrliep mitgettyeilt.
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«on Réglemente» :c., angegangen wurde, — hatte schon

1698 von „Räth und Burger" die Zusicherung eines
jährlichen Beitrags von „500 Pfund aus dem teutschen Seckel"
unter der Bedingung erhalten, die Feuerwerkern zu befördern,

und „in dieser Kunst immer mehr Burger und
Landeskinder abzurichten." Zur Zeit von Wyß und Lanz
versammelte sich das Kollegium fast jede Woche eines Abends
um 4 Uhr in dem dazu eingeräumten großen Saale auf
dem ehemaligen obern Thor. Hier wurden alle mögliche
Sachen, die das „Lust- und Ernst-Feuerwerk" betrafen,
diskutirt und auch wirklich in Ausführung gebracht, —
behufs welch letzterer die Regierung Pulver, Salpeter :c.

zur Verfügung stellte. Die fertigen Stücke wurden in den

Thürmen der Ringmauer aufgespeichert, um, soweit sie dem

Luflfcuerwcrke angehörten, bei den vom Rath von Zeit zu
Zeit erkannten Feuerwerken verbraucht zu werden 2). Nach
beendigten Geschäften erhielt jedes Mitglied jeden Abend
unentgeldlich „einen Schoppen Wein, einen Mutsch und
Käse", — man saß dabei traulich zusammen, machte auch
etwa Späße, indem man „Frösche" auswarf:c. Ja
einmal, als man vernommen hatte, daß die abendlichen tête-
s-tète auf dem Kirchhofe gar zu sehr in Mode kommen,
vereinigten sich viele der jungen Mitglieder denselben eine

kleine Ueberraschung zu beweisen: Mit Schwefelkerzen und
brennenden Lunten versehen, vertheilten sie sich auf dem

Kirchhof, und auf ein Zeichen wurden plötzlich alle
Schwefelkerzen angezündet, — es entstand Tagcshelle, und es

erschien eine ganz merkwürdige Gesellschaft, aus der auch

mehrere Magistratspersonen auftauchten, welche sich diese

Störung nicht eben gnädig vormerkten, — doch ging es

ungeahndet vorbei.
Von diesem kleinen Exkurse zu Lanz zurückkehrend,

haben wir zu bemerken, daß dcr Staat ihn nicht nur zu
militärischen, sondern auch zu Civil-Arbeiten tüchtig fand

5) Der Plan eines solchen, am 22. Juni «778 abgebrannten
Feuerwerkes ist auf Seite 85 der Monatl. Nachrichten jenes Jahres
ausführlich mitgetheilt.
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unb »erwanbte. So flnbet fld) nocp im Serner*Staat«*
crrctyibe ein »on Sang unter bem 20. Stprit 1781 eingege*
bener „Raport Petreffenb bie Slu«flecfnng ber Sircftion
unb Srtenflon »on ber in A. 1759 crfenten Hnngifer*
Sepirm*Sctyweßi", fammt einem gugetyörigen Slan. So
enttyält ba« beutfctye 3oll*SJtanuat unter bem 1. September
1786 bie Stetig, baß Sang 90 fronen für feinen Slan
ber neuen Straße am SJturiflalbcn gugefproctyen worben. —
Sie fctyönfle Slnetfennung feiner Süctytigfeit al« Sioiltnge*
nieur ertyielt aber Sang, al« im Satyr 1783 bie Sagfajgung,
burety ben bemifdjen Sanb»ogt SBagner gu Sargan« auf
bie Stotbflänbe am SBallenfee aufmerffam gemaetyt, befetyloß 6)

„bie ganje Sage be« See« fammt bem Slu«* unb 3ufam*
menfluffe ber SBefner* unb ©lamerlintty burety einen Sactys

funbigen unterfud)en gu laffen," unb „benfelben mit Sluf*
natyme eine« Slanc« unb Slhfaffung eine« Seoife« gu be*
trauen." Ser Sorfctylag bet Sctntfctyen ©efanbtfetyaft 7),
Sang gu biefet Sltbeit gu »etwenben, würbe gut getyeißen,
unb wirflicp ftnbet flcp fetyon unter beut 25. Slugufl 1783
im ftieg«tatty«*3Jtanual bie Stetig, baß bem Geometra Sang
erlaubt werbe „flety weggubegeben um ben SBattenflatter*See
unb umliegcnbc Ort in ©runb gu legen." Sang natym bie
fcpwierige Slufgabe mit Sifer unb ©efetyief in bie Hanb,
unb fetyiefte (matyrfctyeinlicp fetyon im Spatjatyr 1783) feine
Srpertife „Utfactye ber gegenwärtigen traurigen Sage ber
Stabt SBallenffa.bt unb be« gleefen« SBefen wegen Sluf«
fctyweflung ber SBefenerlintty unb be« SBattenfee«", begleitet
»on einem „geometrifetyen S'an", an bie Sluftrag gehenbe

Setyörbe ein. Sa biefer Serictyt8), wie namentlicty bie mit
feiner gewiß fetyr bürftigen Sctyulbilbung gufammentyängenbe,
nietyt fetyr reine Orttyograptyie beffelben geigt, »on Sang

6) «Sfetye: Sieltete SafsfajsungSabfcpiebe, perauSgegebett »on
@erolt> «Wetyer »on Änonaii. Ü5b. 8.

"0 «Sctyuftheifj griefcriep »on ©inner unb Senner Sari Sllbrecpt
»ongrifctying. gür beibe »gl. SafctyenBucty auf 1853, <S. 283 u. 224.

8) Sr ift ben »Ben ctfirten Slbfcpfebcn in extenso einverleibt,
Wäprenb ber Slan benfelben nur in flatfet Serjüngting beigelegt
wetben fonnte.
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«nd verwandte. So findet sich noch im Berner-Staatsarchive

ein von Lanz unter dem 20. April 1781 eingegebener

„Ksporl betreffend die Aussieckung der Direktion
und Extension von dcr in 1759 crkenten Hunziker-
Schirm-Schwelli", sammt einem zugehörigen Plan. So
enthält das deutsche Zoll-Manual unter dem 1. September
1786 die Notiz, daß Lanz 9« Kronen für seinen Plan
der neuen Straße am Muristaldcn zugesprochen worden. —
Die schönste Anerkennung seiner Tüchtigkeit als Civilinge-
«ieur erhielt aber Lanz, als im Jahr 1783 die Tagsatzung,
durch den bernischen Landvogt Wagner zu Sargans auf
die Nothstände am Wallcnsee aufmerksam gemacht, beschloß °)
„die ganze Lage des Sees fammt dem Aus- und
Zusammenflusse der Wesner- und Glarnerlinth durch einen
Sachkundigen untersuchen zu lassen," und „denselben mit
Aufnahme eines Planes und Abfassung eines Devises zu
betrauen." Der Vorschlag der Bernischen Gesandtschaft
Lanz zu dieser Arbeit zu verwenden, wurde gut geheißen,
und wirklich findet sich schon unter dem 25. August 1783
im Kriegsraths-Manual die Notiz, daß dem «eometrs Lanz
erlaubt werde „sich wegzubegeben um den Wallenstatter-See
und umliegende Ort in Grund zu legen." Lanz nahm die

schwierige Aufgabe mit Eifer und Geschick in die Hand,
und schickte (wahrscheinlich schon im Spätjahr 1783) seine

Expertise „Ursache dcr gegenwärtigen traurigen Lage der
Stadt Wallenstadt und des Fleckens Wesen wegen
Aufschwellung der Wesencrlinth und des Wallensees", begleitet
von einem „geometrischen Plan", an die Auftrag gebende

Behörde cin. Da dieser Bericht s), wie namentlich die mit
seiner gewiß sehr dürftigen Schulbildung zusammenhängende,
nicht sehr reine Orthographie desselben zeigt, von Lanz

«) Siehe: Aeltere Tatzsatzungsabschiede, herausgegeben vo»
Gerold Meyer von Knonan. Bd. 8.

Schultheiß Friedrich vvn Sinner und Benner Carl Albrecht
VvnFrisching. Für beide »gl. Taschenbuch auf iSSZ,S.28Z u.2S4.

s) Er ist den oben citirten Abschieden in extenso einverleibt,
während der Plan denselben nur in starker Verjüngung beigelegt
werden konnte.
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eigentyänbig gefctytieben würbe, — bie fctyönfle feiner Str*
Peilen betrifft, unb mir üherbieß bie eingige ©elegentyeit
bietet Sang felbfl fprettyen gu laffen, fo fann iep nietyt um*
tyin ben Singang beffelben tyier biplomatifd) genau wieber

gu gehen:
„Sllle biefe traurigen golgen tyat bie ©larner*Sintty

nacty unb nacty »erurfaetyet, inbeme biefelbe burety ein lange«,
gu bepben Seiten mit fetyr tyotyen Sergen eingefdjloffene«,
giemlicty enge« Styal läuft.

„Siefe fogenannte Sinn) tyat butctygetyenb« einen gietn*
liety flatten galt; fo baf), wann bte Suffüße »on bepben
Seiten au« benen hemetteit tyotyen Setgen tyinab, bep Ste*

gengüßen unb Sctynee=Sctyme(gungcit, fetyt »iele Steine,
©tien unb Sanb in baS Sinttyhett bringen, folepe« alle«
burety ben flatten Sattff weitet« gettagen, unb tyin unb
wiebet in bem Sinttyhett abgelegt witb.

„Sutcty biefe« tyahen fid) bie Uffet unb ba« Sinttyhett
nacty unb nacty um »iele Sctyue ertyöhet; fo baß, nad) Slußag
nod) niept gar alter Seuten, bie Sage be« Sett« Pep ber

3iegelhrugg, bep ityrem Safetyn, annoct) fetyr tief gewefen,
ba tyerentgegen bermatyten hei bem Sommermaffer bie he*

labenen H»tg= Sctyiff nietyt metyr unter ber Srugg burety, otyne

Slu«laben, passieren fönnen.

„Sa nun bie SBefenet*Sintty ober Slblauff be« See«,
»on gemcltem Slu«lauff an bi« gu ber Siegelbrugg (welctye«
bod) über 9000 Sctyue ober 3600 Sdjritte ift) niebt metyr
al« 47a Sctyu ~ tyingegen bie ®lamer*Sintty »on ber
Stefel«=Srugg hi« gu ber Siegelbrugg 47 Sctyue alfo
erflere« auf 100 «Sctyue nut 63/4 Sinien leistete« aber
100 Scpu — 4V4tel Soll gafl l)at; fo folget barau«,
baf) wann bie ©lamer*Sintty 4 5 biß 6 Sctyue anwadffet,
folctye, bep gegenwärtig angefülltem Sett, wegen ityrem »iet

flärferen Sauff ober gafl, bie 3Bcfencr*8inth gurücftreibt,
unb aucty ein Styeil berfelben in ben SBaflen*See nachfolget.

„SBeilen ferner« ber See, oben Bon SBaflenflabt wegg
Pi« gu feinem Snbe bep SBefen, otyne galt, muß ängefetyen

werben; fo folgt tyinwieberum, baß berfelbe »afl mit glei*
ttyer Hötye gunemme, wie bie ©larncr*Sintty anwäctyfet.
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eigenhändig geschrieben wurde, — die schönste seiner
Arbeiten betrifft, und mir überdies; die einzige Gelegenheit
bietet Lanz selbst sprechen zu lassen, so kann ich nicht umhin

den Eingang desselben hier diplomatisch genau wieder

zu geben:
„Alle diese traurigen Folgen hat die Glarner-Linth

nach und nach verursachet, indeme dieselbe durch ein langes,
zu beyden Seiten mit sehr hohen Bergen eingeschlossenes,

ziemlich enges Thal läuft.
„Diese sogenannte Linth hat durchgehende^ einen ziemlich

starken Fall; so daß, wann die Zuflüße von beyden
Seiten aus denen bemelten hohen Bergen hinab, bey Re-
gengüßen und Schnee-Schmelzungen, sehr viele Steine,
Grien und Sand in das Linthbett bringen, solches alles
durch den starken Laufs weiters getragen, und hin und
wieder in dem Linthbett abgelegt wird.

„Durch diefes haben sich die Uffer und das Linthbett
nach und nach um viele Schue erhöhet; so daß, nach Außag
noch nicht gar alter Leuten, die Lage des Betts bey der

Ziegelbrugg, bey ihrem Daseyn, annoch sehr tief gewesen,
da herentgegen dermahlen bei dem Sommcrwasscr die be-

ladenen Holz-Schiff nicht mehr unter der Brugg durch, ohne
Ausladen, psssieren können,

„Da nun die Wesener-Linth oder Ablaufs des Sees,
von gemcltem Auslauff an bis zu der Ziegelbrugg (welches
doch über 9000 Schue oder 3600 Schritte ist) nicht mehr
als 41/2 Schu — hingegen die Glarner-Linth von der
Nefels-Brugg bis zu der Ziegclbrugg 47 Schue—, also
ersteres auf 100 Schue nur 6 3/,, Linien — letzteres aber
100 Schu — 4VM Zoll Fall hat; so folget daraus,
daß wann die Glarner-Linth 4 5 biß 6 Schue anwachset,
solche, bey gegenwärtig angefülltem Bett, wegen ihrem viel
stärkeren Lauff oder Fall, die Wcfencr-Linth zurücktreibt,
und auch ein Theil derselben in den Wallen-See nachfolget.

„Weilen ferners der See, oben von Wallenstadt wegg
bis zu seinem Ende bey Wesen, ohne Fall, muß angesehen

werden; so folgt hinwiederum, daß derselbe vast mit gleicher

Höhe zunemme, wie die Glarner-Linth anwächset.
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„Sa nun »on ber OPerfläctye be« See«, bei) ber 9Bal*
lenffabter Suff, bi« gu bem unter Styor, bie Hötye ber

Hau«gängcn über obige SBaßer gläetyc nur 2 Sctyu 8 3ofl
iff, unb »on ba bis guin Octyfen (welctye« 3/4 Sänge ber
Stabt iff) nur 81/,, fleigct; fo muß bie Stabt bi« batyin
»on 3 Sctyu 4y2 Soll Slnwactyfung be« See«, unter SBaßer

'
gefetgt werben; welctye« fetyon »iele Satyre batyer gefctyetyen

ifl: betgeftalten, baß bie Sinwotynet »on SBaflenffabt unb
SBefen, »iele feitere tyahen au«füflen müßen. Sinige tyaben

ityre Häufer »erlaßen, anbete paben fte gat ahgebtoctyen;
Unb muß bet metyteffe Styeil ber Sinwotyner burety ben

Sommer in benen Hflu«gängen über ©erüfie getyen, um
troefenen guße« auf bie Stiegen im Haufe gu fommen.

„Sie fuctyi=©ärten außentyer bem unteren Styor (aflwo
mann noety tyin unb Wieb er Sputyrcn »on epemaligen ©ar*
tenPetteren flnbet) fo wie aucp bie Saumgärten unb Slll*
menbt flnb in Sumpf unb SJtotafl »etwanbelt wotben, fo
ba^ ba niept« metyt al« Stotyrunb gtohe Stteue mäetyfet,
wie folctye« fetyon auf ben ben lOn Martij 1783 butety Tit.
SJt'nHH- Sanboogt SBagnet »on Satgan«, getyaltenen Slu*
genfctyein tyin, au«fütyrltd) an ben hehötigen Ottty einhe*

tietytet wotben.
„Sine gteiepc Setwüflung be« Heuwactyfe« unb bet

SBeiben flnbet flety aud) unten an bem See unb gu bepben
Seiten bet 3Befenet=Sititb nacty.

,,S« ifl alfo nietyt nur gu »ermuttyen, fonbetn aucty gu
beföretyten; baf), wann biefem Uebel nietyt abgeholfen wirb,
flety in 30 hiß 50 Satyren bie Slu«tpänung be« See« über
SBaflenflabt tytnauf, unb nibftety hi« »aft gu ber ©larner*
Sintty, erflreefen wexbe: Slucp wutben in furger 3eit brep
Siertel ber Sinwopneren »on SBaflenffabt, gu SBefen bann
famtlictye Sinwotynere ityre SBotynungen »erlaßen müßen.

„Slu« Sortyergetyenben erfinbt fld) alfo; baß bie Stuf*
fctyweltung »on ber Srtyötyung ber Uffern unb Slnfüllung
be« Sinttyhett« bei ber Siegelbrugg tyerrütyre: SJtittyin wirb
tyier eine Slu«raumung ober Sertteffung gemaetyt werben
müßen: unb jebennoety ifl gu beforgen, ba^ biefe Oefnung
balb wieber angefüllt werbe, wenn man »on ber Steffi«*
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„Da nun von der Oberfläche des Sees, bey der Wal-
lenstadter Tust, bis zu dem unter Thor, die Höhe der

Hausgängen über obige Waßer Fläche nur 2 Schu 8 Zoll
ist, und von da bis zum Ochsen (welches ^ Länge der
Stadt ist) nur 8>/, steiget; so muß die Stadt bis dahin
von 3 Schu 41/2 Zoll Änwachsung des Sees, unter Waßer

' gesetzt werden; welches schon viele Jahre daher geschehen

ist: dergcstalten, daß die Einwohner von Wallenstadt und
Wesen, viele Kellere haben ausfüllen müßen. Einige haben
ihre Häuser verlaßen, andere haben sie gar abgebrochen;
Und muß der mehreste Theil dcr Einwohner durch den

Sommer in denen Hausgängen über Gerüste gehen, um
trockenen Fußes auf die Stiegen im Haufe zu kommen.

„Die Kuchi-Gärten außcnher dem unteren Thor (allwo
mann noch hin und wieder Spuhrcn von ehemaligen
Gartenbetteren findet) so wie auch die Baumgärten und
Allmendt sind in Sumpf und Morast verwandelt worden, so

daß da nichts mehr als Rohr und grobe Streue wächset,
wie solches schon auf den den 10n Nortis 1783 durch lit.
M'nHH. Landvogt Wagner von Sargans, gehaltenen
Augenschein hin, ausführlich an den behörigen Orth
einberichtet worden.

„Eine gleiche Verwüstung des Heuwachses und der
Weiden findet sich auch unten an dem See und zu beyden
Seiten der Wesener-Linth nach.

„Es ist also nicht nur zu vermuthen, sondern auch zu
beförchten; daß, wann diesem Uebel nicht abgeholfen wird,
sich in 30 biß 50 Jahren die Austhänung des Sees über

Wallenstadt hinauf, und nidsich bis vast zu der Glarner-
Linth, erstrecken werde: Auch würden in kurzer Zeit drey
Viertel der Einwohneren von Wallenstadt, zu Wesen dann
sämtliche Einwohne« ihre Wohnungen vcrlaßen müßen.

„Aus Vorhergehenden ersindt sich also; daß die
Aufschwellung von der Erhöhung der Uffern und Anfüllung
des Linlhbetts bei der Ziegelbrugg herrühre: Mithin wird
hier eine Ausräumung oder Vertieffung gemacht werden
müßen: und jedennoch ist zu besorgen, daß diese Oefnung
bald wieder angefüllt werde, wenn man von der Nesels-
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Prugg wegg, bi« gegen bem alten Sctyloß SBinbegg über,
bie Sinti) nietyt in einen betyörig breiten Staunt mit SButyren

einfallet, bamit folctye ba« mitfütyrenbe ©rien unb Sctylam
nirgenbwo liegen laßen fönne.

„SBärc bie Sintty btetyer burctygetyenb« auf eine ityr
angemeffene Sreite unb Siteftion eingeräumt gewefen, fo

tyatten afle bte gegenwärtig »ot Slugen ftetyenbeit böfen
golgen, otyne anbei« ausbleiben müßen."

So fetyrieb Sang. S« fönnten Singeine, bie in treuer
Stnwenbung be« Sprittywottc« „baS fleib mactyt ben SJtann"

gewotynt flnb ben SBettty einet Sltbeit fafl au«fd)ließlicp
naep Stpl unb Ottpogtaptyie gu heuttpetlen, »tefleiept ftn*
ben, c« enttyalte Obige« ein Slrmutty«geugniß für ben Hei*
ben biefer SJtitttyeilung, unb iety tyätte baffelbe entweber un*
terbrücfen, ober gar, wenn mir nietyt« Seffere« gu geheu
mögliety gewefen, ben gangen SJtann in »etbieiitet Sergeffen*
tyeit helaffen foflen. Sety ertaube mir. jeboety anberer Slnflcpt

gu fein, unb gerabe in biefer etwas mangeltyaften Sintyül*
tung guter ©ebanfen ben Semet« bafür gu finben, ba^
Sang ffcty ans eigener fraft Satyn gebroetyen, — unb biefe
eigene fraft würbe iety für inattd)en abgefaulten jungen
SJtann neuer« Seit gern gegen ein Saar fomma'« it.,
eintaufetyen.

Son ben »iet Srojeften, welctye Sang gur Hebung be«

befproetycnen Stottyflanbc« entwatf unb beuifirte, tyebe iety,

um niept atljii weitläufig gu werben, nur fein erfle« tyerau«,
baS er mit folgenben SBorten anbeutet:

„SBann mann bie ©lamer=Stntty bei ber Stcfel«hrugg
bem SBaüenberg nacty, burety einem neu gegrabenen Sanal,
in ben See leiten ttyäte, fo würbe babtnety:

1) Sllle« mitbringenbe ©rien unb Sanb in ben See
»erfenft, unb »ermittelff beffen weniger ober gar fein Sctyabe
»erurfaetyet.

2) Siefe öfter« fetynefl antauffenbc Sinti) in bem See
»ertpeilt, unb burcp biefe«, flatt eine« reißenben ein ffil*
lere« unb gätymere« SBaßer ertyalten.

3) Sin feinem Ort metyr gu beforgen fepn, baß bep
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brugg wegg, bis gegen dem alten Schloß Windegg über,
die Linth nicht in einen behörig breiten Raum mit Wuhren
einsaßet, damit solche das mitführende Grien und Schlam
nirgendwo liegen laßen könne.

„Wäre die Linth bisher durchgehend« auf eine ihr
angemessene Breite und Direktion eingezaumt gewesen, so

hätten alle die gegenwärtig vor Augen stehenden bösen

Folgen, ohne anders ausbleiben müßen."

So schrieb Lanz. Es könnten Einzelne, die in treuer
Anwendung des Sprichwortes „das Kleid macht den Mann"
gewohnt sind den Werth einer Arbeit fast ausschließlich
nach Styl und Orthographie zu beurtheilen, vielleicht
finden, es enthalte Obiges ein Armuthszeugniß für den Helden

diefer Mittheilung, und ich hätte dasselbe entweder
unterdrücken, oder gar, wenn mir nichts Besseres zu geben

möglich gewesen, den ganzen Mann in verdienter Vergessenheit

belassen sollen. Ich erlaube mir. jedoch anderer Ansicht

zu sein, und gerade in dieser etwas mangelhasten Einhüllung

guter Gedanken den Beweis dafür zu finden, daß

Lanz sich aus eigener Kraft Bahn gebrochen, — und diese

eigene Kraft würde ich für manchen abgefchulten jungen
Mann neuerer Zeit gern gegen cin Paar Komma's :c,,
eintauschen.

Von den vier Projekten, welche Lanz zur Hebung des

besprochcnen Nothstandes entwarf und devisirte, hebe ich,

um nicht allzu weitläufig zu werden, nur sein erstes heraus,
das er mit folgenden Worten andeutet:

„Wann mann die Glarner-Linth bei der Ncfelsbrugg
dem Wallenberg nach, durch einem neu gegrabenen Canal,
in den See leiten thäte, so würde dadurch:

1) Alles mitbringende Grien und Sand in den See
versenkt, und vermittelst dessen weniger oder gar kein Schade
verursachet.

Z) Diese öfters schnell anlauffende Linth in dem See

vertheilt, und durch dieses, statt eines reißenden ein
stilleres und zähmercs Waßer erhalten.

3) An keinem Ort mehr zn besorgen seyn, daß bey
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SBaffergüffen etwa 3tu«füflung »on ©rien unb Sanb ge*
fctyetyen fönne.

4) Siety gang ffctyer ergehen, baß bie foffen, welctye

bie Sröffnung ber 3Befener*Sintty mit flety bringt, für immer
wotyl angewanbt wären.

5) Sie Sctyifffatyrt »iel bequemet wetben, weilen bie

Sinti) »on bet Siegelbrugg an Pi« in ben 3üricpfee nacty

unb naep mit wenig SJtüpe unb foflen, in einen gur Sctyiff*
fatyrtty bienlictyen Stanb gehraetyt werben fonnte.

Staety obigen würbe bann bie Sreitte »on 3lu«lauff be«

See«, ober SBefener*Sintty, in circa 200 Sctyue erforbern."
Siefe« Srojeft, bem Sang offenbar abflctytlid) ben erflen

Stalg einräumt, hereetynet er mit Sinfetyluß ber „Sröfnung
ber SBefener*Sintty", aber otyne „bie Saglötyne beßjenigen,
fo bie Siteftion bet Sltbeit über flety tyat", auf 89666V2
©ulben. Sebe« bet fotgenben «Projefte fömmt billiget gu
fletyen, aPet witb aucp immet metyt. gut tyalhen «JJtaßtegct.

Sie Srpertife »on Sang würbe 1784 ber Sagfafeung
»orgelegt; aber biefe erfetyraef ttyeil« »or ben Sctywietigfei*
ten ber 3tu«fütyrung ühertyaupt, ttyeil« ließen Serfctyieben*
tyeiten ber Slnflcpten unb Sntereffen biefelbe gwifctyen ben

»erfetyiebenen Svojeften tyin* unb tyerfetywanfen, — furg
bie Sactye blieb wieber liegen, unb bocp wäre bamal«, wie

Hottinger rieptig hemerft 9), einer ber größten fantone
aHein, Sern »orgüglicty jm Stanbe gewefen, au« unnüjj
baliegenbem, fpäter nur burety grembe weggefütyrten ©elbe,
bie foflen ber gangen Unternepmung »orgufctyießen." —
«JJtit ber Sagfatgung »ertagte flety aber ber Stottyffanb am
SBaflenfee niept, fonbern würbe »on Satyr gu Satyr größer,
— unb e« läßt flety eingig burcp bie folctyen Unternetymun*
gen allgu ungünffige ©ewitterfetywüle, welctye in ben folgen*
ben Satyten auf unfetm Satetlanbe lagerte, entfctyulbigen,
baß aucty bie warnte Slnfpractye, mit welctyer ber eble Sotyann
Stubolf «JJteper »on Slarau 1792 im Sctyooße ber Heloeti*
fetyen ©efellfctyaft gur «Rettung ber Sintttyäler auffotbette,

9) H°Uinget, Han« Sonrab (äfctyer »on ber Sintp. 3üricp
1852. 8. Seite 305.
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Wassergüsscn etwa Ausfüllung von Grien und Sand
geschehen könne.

4) Sich ganz sicher ergeben, daß die Kosten, welche
die Eröffnung der Wesener-Linth mit sich bringt, für immer

wohl angewandt wären.
5) Die Schifffahrt viel bequemer werden, weilen die

Linth von der Ziegelbrugg an bis in den Zürichsee nach

und nach mit wenig Mühe und Kösten, in einen zur Schiff-
fahrth dienlichen Stand gebracht werden könnte.

Nach obigen würde dann die Breitte von Auslauff des

Sees, oder Wesener-Linth, in circa 200 Schue erfordern,"
Dieses Projekt, dem Lanz offenbar absichtlich den ersten

Platz einräumt, berechnet er mit Einschluß dcr „Eröfnung
der Wesener-Linth", aber ohne „dic Taglöhne deßjenigcn,
so die Direktion dcr Arbeit über sich hat", auf 89S«6t/2
Gulden. Jedes der folgenden Projekte kömmt billiger zu
stehen, aber wird auch immer mehr, zur halben Maßregel.

Die Expertise von Lanz wurde 1784 dcr Tagsatzung
vorgelegt; aber diese erschrack theils vor den Schwierigkeiten

der Ausführung überhaupt, theils ließen Verschiedenheiten

der Ansichten und Interessen dieselbe zwischen den

verschiedenen Projekten hin- und herschwanken, — kurz
die Sache blieb wieder liegen, und doch wäre damals, wie

Hottinger richtig bemerkt »), einer der größten Kantone
allein, Bern vorzüglich um Stande gewesen, aus unnütz
daliegendem, später nur durch Fremde weggeführten Gelde,
die Kosten der ganzen Unternehmung vorzuschießen." —
Mit der Tagsatzung vertagte sich abcr der Nothstand am
Wallenfcc nicht, sondern wurde von Jahr zu Jahr größer,
— und es läßt sich einzig durch die solchen Unternehmungen

allzu ungünstige Gewitterschwüle, welche in den folgenden

Jahren auf unserm Vaterlande lagerte, entschuldigen,
daß auch die warme Ansprache, mit welcher der edle Johann
Rudolf Meyer von Aarau 1792 im Schooße der Helvetischen

Gesellschaft zur Rettung der Lintthälcr aufforderte,

S) Hottinger, HanS Conrad Escher von der Linth. Zürich
«SSS. «. Seite 305.
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otyne fldjtlictyc SBitfung »ertyatite. Snbticty, at« mit bem

2lu«brudje be« neuen Satyrtyunbert« georbnetere Suflänbe
mieberfetyrteti, ermannte flety bie neu fonftituirte Sagfafeung,
unb hefcploß «») im Sapte 1804:

„Sa« »on Hettn Hauptmann Sang »on Sern ent*
worfene, ber Sagfafeung im Satyr 1784 »orgelegtc Srojeft
ber Seitung ber Sinti) bon ber StäfcIfer=Srücfe an bi« in
ben 3Balten=See fofl in Slu«fütyrung gebtaetyt wetben" n).

Sang etlehte, wie wit fetyen wetben, biefe ctyteitbc Sin*

ctfennung nietyt metyr, — fonnte flep alfo aucty an ber

Slu«fütyrung nietyt metyr bettyeiligen; abet bennoety bürfen
wit itym einen Styeil be« Segen« »inbiciten, ben in fol*
genben Satyren bie Slnwotyner bet Sintty unb be« SBallen*
fee« füt ityte Stettet ctflctyten, unb bie geteetyte ©efepidffe
wirb gewiß feinen Stamen fünftig in e!)ren»ollcr SBeife ne*
ben bem Han« fontab Sfctyct« »on bet Sintty 12) erwarteten.

•») Slufnif an bie «Sepwcüerifcpe Station gu Stettung bet burety

äterfunipfungen in« ötenb geiiütgten S3e»otynet »et ©efiabe bes
SBallenfee« unb be« untetn 8infty=Styale«. «Wet* 1807. «S.U.

") @d)ulet beutet auf «Seite 346 feinet „©efctyictyte be« San;
be« ©latus" »arauf tyin, t>a§ ber erfle ©ebanfe bie Sintty in ten
SSallenfee $u leiten »on Sanoammann (Styriflen »on uiitetmaloeti
tyettütyte. 3<P babe feinen ©tun» bie Stictytigfett tiefet Slngabe
gu begweifeln, mufj abet Bemetfeu, baf; aucty hier (»ie e« bie
©ef«tyid)te bei tylato unb Htebatd), bei Sltiftatcty unb So»etnicn«
u. f. ». maetyte) ber ©runcfalj feftjutyalten ift: Sie ^Priorität ge;
tyött nietyt bem, »er »ie 3l»ecfmäfjigFeit eine« SJtittel« atynte, —
fonbern bem, ber bie 3KögIictyfett feiner Slnwenbung nacpwte«, un»
ben (Stfofg flat »orauefagte.

12) Set Stenming (Sfctyer« tann id) nietyt umtyin bie Stoiis
einzufügen, welcpe er Beim erften «Befuctye be« Sinttyttyale« in fein
Steifetagebucp einttug, unb mit »on feinem »ürbigen ©otyne gü«
tigft mitgettyeilt »ur»e: „9 äugttft 1793: Sei ber 3iegelbtücte
ift »et 3ufammettflufj ber ©larners nnb cet 3Se«ner; Sintty; ba
etftere aber immet »iel ©tien un» San» mit flety fütyrt un» ityt
Sett allmälig ettyötyet, fo ftnbet letztere feinen SIBjug metyr, fon;
Bern ift orbentlicty aufgesämmt, wotutety bet SSalenfee in biefen
©egen&en fctyrecfltctye Süm»fe anlegt; jebe« anbete äJtittet al«
bte Seitung bet ©latnet; Sintty in »en 3Bafenfiattetfee, möchte
nietyt nut niept guteieben, fonsetn »ielleictyt nod) gar »a« UeBet
weiter »erbteiten." — Db (Sfrfier »otyl bamal« fetyon eine Sltynung
tyätte, bafj et füt biefe ©egenb fpätet feine hefte Äraft »etgetyreii
»erbe
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ohne sichtliche Wirkung verhallte. Endlich, als mit dem

Ausbruche des neuen Jahrhunderts geordnetere Zustände
wiederkehrten, ermannte sich die neu konstituirte Tagsatzung,
und beschloß i») im Jahre 1804:

„Das von Herrn Hauptmann Lanz von Bern
entworfene, der Tagsatzung im Jahr 1784 vorgelegte Projekt
der Leitung der Linth von der Näfclser-Brücke an bis in
den Wallen-See soll in Ausführung gebracht werden"

Lanz erlebte, wie wir sehen werden, diese ehrende
Anerkennung nicht mehr, — konnte sich also auch an der

Ausführung nicht mehr betheiligen; aber dennoch dürfen
wir ihm einen Theil des Segens vindiciren, dcn in
folgenden Jahren dic Anwohner der Linth und des Wallen-
fees für ihre Retter erflehten, »nd die gerechte Geschichte
wird gewiß seinen Namen künftig in ehrenvoller Weise
neben dem Hans Konrad Eschcrs von dcr Linth crwähncn.

w) Aufruf an die Schweizerische Nation zu Rettung der durch
Versumpfungen ins Elend gestürzten Bewohner ler Gestade des
Wallensees und des untern Linth-Thales. Merz l8«7, S.tt.

") Schuler deutet auf Seite <Kt> seiner „Geschichte des Landes

Glarus" darauf hin, daß der erste Gedanke die Linth in den
Wallensee zu leiten von Landammann Christen von Unterivalden
herrühre. Ich habe keinen Grund die Richtigkeit dieser Angabe
zu bezweifeln, muß aber bemerken, daß auch hier (wie es die
Geschichte bei Plato und Hipparch, bei Aristarch und Copernicus
u. f. w. machte) der Grundsatz festzuhalten ig: Die Priorität
gehört nicht dem, der die Zweckmäßigkeit eines Mittels ahnte, —
sondern dem, der die Möglichkeit seiner Anwendung nachwies, und
den Erfolg klar voraussagte.

l2) Bei Nennung EfchcrS kann ich nicht umhin die Notiz
einzufügen, welche er beim ersten Besuche des Linththales in sein
Reisetagebuch eintrug, und mir von seinem würdigen Sohne
gütigst mitgetheilt wurde: „9 August 179Z: Bei der Zieqelbrücke
ist der Znsammenfluß der Giarner- „nd der Wesner-Linth; da
erstere aber immer viel Grien „nd Sand mit sich führt und ihr
Bett allmälig erhöhet, so findet letztere keinen Abzug mehr,
sondern ist ordentlich aufgedkmmi, wodurch der Walensee in diesen
Gegenden schreckliche Sümpfe anlegt; jedes andere Mittel als
die Leitung der Glarner-Linth in den Walenstattersee, möchte
nicht nur nicht zureichen, sondern vielleicht noch gar das Uebel
weiter verbreiten." — Ob Esrber wohl damals schon eine Ahnung
hatte, daß er für diefe Gegend später seine beste Kraft verzehren
werde?
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Son ben Slrbeiten be« grieben« begleiten wir Sang
nod) einmal gu ben Slrbeiten be« friege«, Pei benen er flety

«un unterbroetyen Pi« an fein SePen«enbe Pettyätigte. Stictyt

%aff et gtoße gelbgüge mitgemaetyt, obet blutige Sctylactyten

gefcplagen, — feine Slufgabe wax metyt anbete bagu »ot*
guheteiten unb au«gurüften. Sa« eingige «JJtal, wo Sang
meine« SBiffen« in« gelb rüefte, wat at« et, nocp »ot
feinet Steife an bie Sintty, im gtütyjatyt 1782 bem Srup*
jpencorp« heigeorbnet würbe, baS unter ©eneral Sentulu«
bie Unrutyen in ©enf unterbrücfen foflte. Sie bort nöttyig
werbenben Selagentng«atbeitcn, um bie Uebergabe ber Stabt
gu ergmingen, waren für ityn etwas neue«, unb er war
ftoty für biefelben ben Statty eine« Sngenieur« au« bem

ftangöflfctyen Hauptquartier henufeen gu fönnen 13); immertyin
aper befriebigte er feinen ©eneral burety guten SBiflen unb Sienfl*
eifer fo fetyr, ba[), als naety Uebergabe ©enf« unb ber SBie*

beretnfefeung ber alten Stegierung bie Serner »on ityrem

unblutigen gelbgüge tyeimfetyren tonnten, feiner Sienffc
rütymlictye Srwätynung gefetyaty. Sa« frieg«ratty«manual »om
10. SJtätg 1783 fagt batübet: „Sem Sngenieut Saug tyaben
SJt.H- b. f. St. füt bie bep lefetcm ©enfetgug geleiftcte
Sicnffen eine ©ratifteatton »on 10 neuen Soui«b'or guge»
fproctyen, wohep SJt.H- Suftiebentyeit übet feinen Sifet unb
gleiß gu begeugen."

Sctyon ftütyet tyätte bet hetnifetyc ftieg«tatty bie Stotty*

wenbigfeit eingefetyen feinen SJtilitär«, namentlicty benen »ott
ber Slrtillerte, einen heffetn Unterrid)t erttyeilen gu laffen,
unb »etfuctyt S*of. Slauner 14) unb bann wieber einen ge*
wiffen Srof. SJtatttyäi bagu »erwenben, — aber otyne Sr*
folg. Ser ©enfergug moetyte bie Scottymenbigfett neuerbing«
Pewiefen tyahen, — furg am 27. Sto». 1783 J5) hefetyloß
ber f rieg«ratty prohweife auf ein Satyr nacty bem »on ber

«) »on Stobt Hl, 138.
«) Scrgl. SafcpenBucty auf 1855, ©eite 61-65.
15) S« iff Wopl alfo ein 35rucffepler, wenn Sillier in feinet

©efctyictyte be« eibg. greifiaate« Sern V, 390 bte Slttiltetiefctyule
1713 begrünten läf)t.
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Von den Arbeiten des Friedens begleiten wir Lanz
noch einmal zu den Arbeiten des Krieges, bei denen er sich

nun unterbrochen bis an sein Lebensende bethätigte. Nicht
daß er große Feldzüge mitgemacht, oder blutige Schlachten
geschlagen, — seine Aufgabe war mehr andere dazu
vorzubereiten und auszurüsten. Das einzige Mal, wo Lanz
meines Wissens ins Feld rückte, war als er, noch vor
seiner Reise an die Linth, im Frühjahr 1782 dem

Truppencorps beigeordnet wurde, das unter General Lcntulus
die Unruhen in Genf unterdrücken sollte. Die dort nöthig
werdenden Belagerungsarbeitcn, um die Uebergabe der Stadt
zu erzwingen, waren für ihn etwas neues, und er war
froh für dieselben den Rath eines Ingenieurs aus dem

französischen Hauptquartier benutzen zu können ^); immerhin
«ber befriedigte er seinen General durch guten Willen und Diensteifer

so sehr, daß, als nach Uebergabe Genfs und der
Wiedereinsetzung der alten Regierung die Berner von ihrem
unblutigen Feldzuge heimkehren konnten, feiner Dienste
rühmliche Erwähnung geschah. Das Kriegsrathsmanual vom
10. März 1783 sagt darüber: „Dem Ingenieur Lanz haben
M.H. d. K. R. für die bey letztem Genferzug geleistete
Diensten cine Gratification von 10 neuen Louisd'or
zugesprochen, wobey M.H. Zufriedenheit über seinen Eifer und
Fleiß zu bezeugen."

Schon früher hatte der bernischc Kriegsrath die

Nothwendigkeit eingesehen feinen Militärs, namentlich denen von
der Artillerie, einen bessern Unterricht ertheilen zu lassen,
und versucht Prof. Blauner und dann wieder einen
gewissen Prof. Matthen dazu verwenden, — aber ohne
Erfolg. Dcr Genferzug mochte die Nothwendigkeit neuerdings
bewiesen haben, — kurz am 27. Nov. 1783 beschloß
der Kriegsrath probweise auf ein Jahr nach dem von der

u) »v„ Rodt Hl, ,38.
") Bergl. Taschenbuch auf 1855, Seite öl-65.
«I Es lst wohl also ein Druckfehler, wenn Tillier in seiner

Geschichte des eidg. Freistaates Bern V, 390 die Artillerieschule
17l3 degrünoen läßt.
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3cugtyau«fommiffion eingegebenen Smjefte eine Slrtillerie*
fctyule eingurietyten. Staety biefem «JSrojefte follten wätyrenb
be« SBinter« gwei Slhttyeilungen Bon Slrtitleric=Offijieren
(jeber wöctyenttiety an brei Sagen je gwei Stunben) Un*
terrietyt in ber ©eometrie, Srigonomettte, SJteetyanif, HP-
brauüf, Slrtillerie, gortiflfation, Sagetfunff unb Saftif ge*
gehen, — im Sommer 16 gange Sage gu praftifetyen Ue=

bungen im gelbmeffen, Satteriehau, Sctyießen mit SJtörfer,
Hauhifeen unb fanonen jc — »erwenbet werben, „gür
beu Setyrer," tyeißt e« in bemStojefte, „fetylagen SJtHH- ein*
müttyig Hert Sang »ot, bet biefet SBiffenfctyaft mit »ietem

Sifet unb Stfofg obgelegen. St tyat gugleicty einen wefent*
lietyen Sotgug, er fennt nämlicty tyieflge Drbonnang »olt*
fommen."

Sang ergriff bie itym geworbene neue Slttfgabe mit ber

ipm eigenen Siehe, Steue unb Umfletyt, unb lö«te fte aucty

gut allgemeinen Seftiebigung. Sie noety tyin unb mietet
»ottyanbenen, nacty feinen Siftaten au«gefütytten Hefte geigen

gwat, wie flety etwatten läßt, feine gtoße ©eletytfamfeit,
fonbern fetyr cinfaetyc Hau«mann«fofl; aber biefe würbe »on
feinen Schülern, benen er nietyt imponirte, aber beren Siety*

tung er fld) fo reictylidj gu erwerben wußte, baß työctyflen«
eine freunblictye Srmatynung, nie ffrenge Surectytweifung
nöttyig wutbe, — nut um fo beffet »ctbaut. „Otyne Stolg
unb Slnmaßung übte et", fagt ein itym gewibmetet Staety*

rl,f16), „feine Salente gum «Jcufeen feinet SJtitmenfd)en au« ;
et nüfete untet einem ptunflofen einfachen Sotttag metyt

gut Slu«bilbung feinet Setyület in bet SJteßfunff unb Sit*
tilletie, al« jenet afletbing« fetyr geletyrte Smfeffor 17), ber
bie ©röße unb Entfernung ber S'aneten mit einigen 3if=
fern gu berechnen fätyig war, mit ben größten StytyPccm
granfreiety« wetteifern fonnte, unb bie Sctyweig in Slan
gu legen untematym, — weil er flety ber gortfetyritte feiner
Sdiüler freute, gerne itynen alle« beuttid) maetyte, wa« itynen
niept einteuetyten wollte, unb e« nietyt unter feiner SBürbe

18) ©em. Sctywei?. Staepr. »om 2. Suli 1803.
») Sralle«. Sgl. Safcpenbitcp auf 1855.
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Zcughauskommission eingegebenen Projekte eine Artillerieschule

einzurichten. Nach diesem Projekte sollten wahrend
des Winters zwei Abtheilungen von Artillerie-Offizieren
(jeder wöchentlich an drei Tagen je zwei Stunden)
Unterricht in der Geometrie, Trigonometrie, Mechanik,
Hydraulik, Artillerie, Fortisikation, Lagerkunst und Taktik
gegeben, — im Sommer 1ö ganze Tage zu praktischen
Uebungen im Feldmessen, Battcriebau, Schießen mit Mörser,
Haubitzen und Kanonen :c. — verwendet werden. „Für
den Lehrer," heißt es in dem Projekte, „schlagen MHH, cin-
müthig Herr Lanz vor, der dieser Wissenschaft mit vielem
Eifer und Erfolg obgelegen. Er hat zugleich einen wesentlichen

Vorzug, er kennt nämlich hiesige Ordonnanz
vollkommen,"

Lanz ergriff die ihm gewordene neue Aufgabe mit der

ihm eigenen Liebe, Treue und Umsicht, und löste sie anch

zur allgemeinen Befriedigung. Die noch hin und wieder

vorhandenen, nach seinen Diktaten ausgeführten Hefte zeigen

zwar, wie sich erwarten läßt, keine große Gelehrsamkeit,
sonder» sehr einfache Hausmannskost; aber diese wurde von
seinen Schülern, denen er nicht imponirtc, aber deren

Achtung er sich so reichlich zu erwerben wußte, daß höchstens
eine freundliche Ermahnung, nie strenge Zurechtweisung
nöthig wurde, — nur um so besser verdaut. „Ohne Stolz
und Anmaßung übte er", sagt ein ihm gewidmeter Nachruf

16), „feine Talente zum Nutzen seiner Mitmenschen aus ;
er nützte unter einem prunklosen einfachen Vortrag mehr

znr Ausbildung feiner Schüler in dcr Meßkunst und
Artillerie, als jener allerdings sehr gelehrte Professor ^), der
die Größe und Entfernung der Planeten mit einigen Ziffern

zu berechnen fähig war, mit den größten Physikern
Frankreichs wetteifern konnte, und die Schweiz in Plan
zu legen unternahm, — weil er sich der Fortschritte seiner
Schüler freute, gerne ihnen alles deutlich machte, was ihnen
nicht einleuchten wollte, und es nicht unter feiner Würde

«) Gem. Schweiz. Nachr. »om 2. Juli 180Z.

") Traites. Vgl. Taschenbuch auf l85S.
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tyielt flety gu ityren Setymacptyriten tyerahgulaffen."- Sorgüg*
liety ben Seiftungen biefer Slrtifleriefctyule »erbanfte 18) baS

alte Sern ben au«gegcid)neten Stuf militärifetyen ©eifle« unb
ungewötynlictyer Süctytigfeit, — wobei freilid) baS Sorpan*
benfein waeferer Setyüler, wie ber nactymaligen Oberfl foety,
Staat«fctyreiber SJtap, Ober=3ofl»erwaltcr Suttyeim, Stettier
»on fönife tt., fowie bie burety Selobungen, Srei«»erttyei=
lungen it. aufmunternbe Unterffüfeung »on Seite ber Sie*

gierung bie Seffrebungen »on Sang glüeflicty fefunbirten.
Set frieg«ratty fäumte nietyt hei jeber ©elegentyeit feine
3ufriebentyeit aitegufprectyen; fo lie«t man in feinem SJta*

nual unter bem 3. Sanuar 1785: „Sa $exx Sang fern*
brtgen Satyre« »on SJtHH- p. f. ben «Auftrag ertyalten, bie

Slrtiflcrie*Offigier« in benen itynen nöttyigen SBiffenfetyaften

gu unterrichten, biefe gu einer S*ob »on einem 3atyre er*
rietytete Slrtilleriefctyul aucty guin befonbem Sergnügen SJtHH-
au«gefaflen, fo tyahen SJtHH- billig gefunben, baff er für
bie aufgewandte Seit hegatylt werbe; nad) gegogener Se*
reetyming tyat e« flety ergeben, baß, wenn itym biefe Slrbeit
unb bagu »erwanbte Stehengett wie feine Steoatarbeit he*

gatylt würbe, er in circa 40 neuen Suplonen »erbient tyätte.
Slu« Setracptung aber be« befonbem gleiße«, fo $x. Sang
angewenbet, unb beß bem Slrtifleriebtenfl erfolgten Bielfäl*
tigen Stufeen« aber paben SJtHH- itym 40 Suplonen al«
Segatylung unb 5 Souteb'ot al« ©ratifteation gugefproetyen."
gerner am 31. Sanuar 1793: „Site aflen greuben fetyen

SJtHH- *>en gottgang biefe« fo nützlichen Snflitut«, unb
genehmigen ben »on $x. Sang »oflfommen wotyl unb gweef*

mäßig eingerichteten Slan ber im Sauf biefe« Sapre« baran

gu tyaltenbeti Sectionen in ber gu»erfid)tlictyen Hoffnung, baß
er burcp feine ausgebreiteten fenntniffe unb gtünblictye Setyt*

mettyobe wieberum »om glücflictyflen Srfolg fein wirb." Unb
ätynlictye Saffagcn, meifl mit fetyönen ©ratifteationen belegt,
finben flety fafl alljätyrlicty wieber, — babei am 3. Sanuar
1787 aucty bie Stetig, baß Sang ber Hauptmann«rang »er*,

lietyen worben fei.

*8) SntelligengBlatt 1854, @. 2216.
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hielt sich zu ihren Schwachheiten herabzulassen." Vorzüglich

den Leistungen dieser Artillerieschule verdankte t«) das
alte Bern den ausgezeichneten Ruf militärischen Geistes und
ungewöhnlicher Tüchtigkeit, — wobei freilich das Vorhandensein

wackerer Schüler, wie der nachmaligen Oberst Koch,
Staatsschreibcr May, Ober-Zollverwaltcr Durheim, Stettler
von Könitz :c., sowie die durch Belobungen, Preisvertheilungen

zc. aufmunternde Unterstützung von Seite der

Regierung die Bestrebungen von Lanz glücklich sekundirten.
Der Kriegsrath säumte nicht bei jeder Gelegenheit seine

Zufriedenheit auszusprechen; so liest man in seinem
Manual unter dem 3. Januar 1785: „Da Herr Lanz fern-
drigen Jahres von MHH. d. K. den Auftrag erhalten, die

Artillerie-Offiziers in denen ihnen nöthigen Wissenschaften

zu unterrichten, diese zu einer Prob von einem Jahre
errichtete Artillerieschul auch zum besondern Vergnügen MHH.
ausgefallen, so haben MHH. billig gefunden, daß er für
die aufgewandte Zeit bezahlt werde; nach gezogener
Berechnung hat es sich ergeben, daß, wenn ihm diese Arbeit
und dazu verwandte Nebcnzeit wie seine Privatarbeit
bezahlt wurde, er in circa 40 neuen Duplonen verdient hätte.
Aus Betrachtung aber des besondern Fleißes, so Hr. Lanz
angewendet, und deß dem Ariilleriedienst erfolgten vielfältigen

Nutzens aber haben MHH. ihm 40 Duplonen als
Bezahlung und 5 Louisd'or als Gratification zugesprochen."
Ferner am 31. Januar 1793: „Mit allen Freuden sehen

MHH. den Fortgang dieses so nützlichen Instituts, und
genehmigen den von Hr. Lanz vollkommen wohl und
zweckmäßig eingerichteten Plan der im Lauf dieses Jahres daran

zu haltenden Lectionen in der zuversichtlichen Hoffnung, daß
er durch seine ausgebreiteten Kenntnisse und gründliche
Lehrmethode wiederum vom glücklichsten Erfolg sein wird." Und
ähnliche Passagen, meist mit schönen Gratificationen belegt,
finden sich fast alljährlich wieder, — dabei am 3. Januar
1787 auch die Notiz, daß Lanz dcr Hauptmannsrang ver-,

liehen worden sei.

«) Jntelligenzblatt 185«, S. Z21S.












